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Dieser Roman ist frei erfunden. Namen oder Begebenheiten

lebender Personen wären rein zufällig.
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Über den Autor

Friedrich Schmidt, geboren 1962 in Saarbrücken,

begann seine schriftstellerische Laufbahn

mit der Sciense Fiction.

Nun, nicht ganz, denn seine ersten Werke waren

„Gute-Nacht-Geschichten“ -

die er für seine Kinder schrieb.

Veröffentlicht wurde aber 1999 sein erster S.F.-Roman

mit dem Titel: Weg ins Licht... und zurück,

erschienen im R.G. Fischer Verlag.

Doch dabei blieb es nicht.

Es folgten mehrere Dramen

und ein Gedichtband mit Kurzgeschichten und weiteren

Romanen. Dramen und Sciense Fiction mag er und es werden

weitere Bücher in der Art folgen, aber es kamen auch

Krimis und eine Horrorstory und nun ein SF-Drama. Das

vorliegende Werk ist der zweite Teil von:

Forget der Zeitreisende

Er liebt beim Schreiben, wie er sagt, das weglassen.

Ohne Umschweife eine Story erzählen – das ist sein Credo.

Daher – viel Spaß an den folgenden Seiten die Sie hoffentlich

so spannend finden wie all seine Werke!




Bisher von Friedrich Schmidt erschienen:

Alle Bücher sind über alle gängigen Internetportale bestellbar!

Oder im Buchhandel.

Weg ins Licht... und zurück SF

1999 im R.G. Fischer Verlag

Was war wird sein SF

2018 Twentysix-Verlag

Lemmy, ich brauch´ dich Teil-biographisch

2019 Twentysix-Verlag

Tod oder Liebe – Lisa Liebesdrama

2019 Twentysix-Verlag

Mond 99 SF-Drama/Fantastisch

2020 Twentysix-Verlag

Die Frau des Teufels Liebesdrama/Gedichte

2022 Twentysix-Verlag

Headfield´s Erbe SF-Krimi/Drama

2023 Twentysix-Verlag

Tod den Killern – Krimi

2024 BoD-Verlag

Forget, der Zeitreisende... SF-Drama

2024 BoD-Verlag

Träumer des Todes Horror/Triller/Drama

2025 BoD-Verlag

Cyborg-Klone – denn zum töten sind sie da

2025 BoD-Verlag SF/Krimi/Horror

Und nun: Okulus Cryos – die eisige Stadt... Forget´s

Rückkehr...




Prolog

Joe Klein, ganz der Alte

Das Märchen geht weiter...

Anno 2035

Heute

Den Chip, den sie mir damals eingepflanzt haben funktioniert noch immer! Eigentlich ist das unglaublich, denn er existiert ja nun weit über zweihundert Jahre – genau wie ich selbst... im Grunde genommen jedenfalls! Denn eigentlich bin ich ja erst 34 Jahre alt... das hört sich paradox und unlogisch an? Ist es aber nicht. Das ist das Ergebnis meiner früheren Zeitreise.

Jedenfalls, den Chip, den sie mit meinem Gehirn verbunden hatten, sollte alles aufzeichnen was ich je erlebte. Deshalb erinnere ich mich tatsächlich auch an Dinge, die mein „normales“ Gehirn wohl längst vergessen hätte. Ich erinnere mich also regelmäßig, auch ab und zu in meinen (Alp-) Träumen daran, wie ich erst mit Ben und Karl auf dem Mond war. Dort hatte ich, es war das Jahr 2043, diesen schrecklichen Unfall, bei dem ich fast gestorben wäre. Genaugenommen war ich mehr tot als lebendig gewesen! Wir sollten dort einige Häuser errichten, da sie Erz auf dem Mond abbauen wollten.

Dabei kam es zu dem Unfall und sie hatten mich zu einem Androiden umgebaut, wenn ich es mal so nennen will. Ich wurde also zu einer Art Roboter. Allerdings blieb mein Herz und mein Gehirn erhalten. Meine Gefühle waren also wie bei jedem anderen Menschen. Mit meiner Energiezelle konnte ich von nun an zweihundert Jahre leben. Das war auch notwendig, da sie mich auf einen weit entfernten Planeten schickten. Ich war zweihundert Jahre unterwegs – als Vorhut. Ich sollte schauen ob der Planet wirklich bewohnbar wäre, da die Erde langsam an ihre Grenzen kam. Die Nahrungsmittel, die hergestellt wurden, würden in absehbarer Zeit nicht mehr für alle Menschen ausreichen. Die nahende Überbevölkerung, vor der so viele Forscher gewarnt hatten... und nie erhört wurden! - es war soweit. Es kam zu dieser Zeit bereits zu Unruhen und Bürgerkriegen! Wenn ich, von dem Planeten aus, dann mein Okay gegeben hätte, hätten sie die Bevölkerung nachgesandt... jedenfalls einen Teil davon. Die Reichen, so meine damalige Vermutung.

Nun, der fremde Planet übertraf alle Erwartungen. Und eigentlich hätte ich ihnen grünes Licht geben müssen, sodass die Menschheit dort hätte leben können. Dort lebten aber bereits Menschen! Die waren, wie sie mir dann erzählt hatten, ehemals von der Erde geflüchtet. Die ewigen Kriege, die Zerstörung und Ausbeutung der Erde und der Natur hatte sie dazu gebracht – und die Machtgier der Menschen. Sie hatten dieses Paradies gefunden. Gottähnliche Wesen hatten sie gebracht und sie gaben alle moderne Technik auf, die sowieso zu nichts Gutem führte. Das war jedenfalls deren Einstellung.

Und nun, damit waren sie zufrieden und lebten seither glücklich und in Frieden auf diesem wunderbaren Planeten, im Einklang mit der Natur. Hört sich wie ein Märschen an? - ja, aber so war es eben. Sie baten mich also keine Menschen dorthin zu lassen, mit der Begründung, dass die Menschen diesen Planeten ebenso ausbeuten und zerstören würden wie die Erde. Diesen Argumenten hatte ich nichts entgegenzusetzen! Sie hatten Recht. Das war so klar wie ein Bergsee auf dem Planeten und das war auch meine eigene Vermutung. Ich sandte der Menschheit also die Nachricht, dass das Wasser dort giftig oder salzig wäre und das auch die Tiere giftig oder gefährlich wären – genauso wie alle Pflanzen. Die Leute des Planeten (diese Möglichkeit hatten sie...) schickten mich also zurück ins Jahr 2034 – also in eine Zeit, wo ich noch kein Astronaut war. Das war kurz bevor meine Energiezelle ihren Geist aufgegeben hätte, quasi in letzter Sekunde. Sonst hätte ich aufgehört zu existieren. Sie dachten, dass ich mich dann an nichts erinnern würde... es wäre ja so, als ob ich nie auf dem Planeten gewesen wäre! Und auch nicht auf dem Mond. Natürlich ahnten sie nichts von meinem eingebauten Computergehirn, das sogar enorme Speicherkapazität besitzt.

Sie gaben mir aber Pflanzensamen mit, mit deren Hilfe ich dann – zusammen mit anderen Forschern, das Problem auf der Erde lösen könnte. Als Botaniker. Dieser Beruf war später die Voraussetzung, dass sie mich einstellten, und ein Bestandteil meiner weiteren Ausbildung zum Astronauten. Das Thema Botanik wurde dort noch mehr vertieft, weil sie dachten, dass es auf dem fremden Planeten hilfreich sein würde. Und nach Vaters Wunsch hätte ich auch nie etwas anderes tun sollen. Ich kam also auf die Erde zurück und war wieder ein Mensch... ein normaler Mensch – bis auf besagten Chip.

Es ist also genau ein Jahr her seit ich wieder auf der Erde weile und mein Bestes gebe (… mit eigentlich 201 Jahren auf dem Buckel – jedenfalls funktionierten meine zwei Organe zu meiner Verwunderung noch einwandfrei!). Alles läuft also zufriedenstellend. Auch bei meiner Familie. Conny und ich hatten vor kurzem Hochzeitstag und wir sind verliebt wie am ersten Tag. Zu keinem Zeitpunkt hatte ich das Verlangen ihr von meiner Vergangenheit als Astronaut zu erzählen. Das ich auf dem Mond und einem fremden Planeten war. Obwohl... hier und da brannte das Thema schon auf meinen Lippen. Doch ein Versprechen, dass ich dem Volk des Planeten gegeben hatte, hinderte mich daran. Und – was hätte es auch gebracht? Für Conny war ich ja nie weg. Ich hätte wie ein Angeber oder Schummler dagestanden. Ich hätte ihr auch nur schwer erklären können, dass sie mich in die Zeit zurückgeschickt hatten. Das war ja selbst für mich eine Sache die ich kaum verstand. Mit einem Wimpernschlag hatte der Engel mich zurückgeschickt, wie ein Paket. Ich war wieder auf Vaters Wiese mit meinem Teleskop – genau zu dem Zeitpunkt, als Papa an mir bettelte, nicht Astronaut zu werden, sondern Botaniker. Für Papa und Conny war ich somit immer der Botaniker, der sich Mühe gab das Hungerproblem zu lösen, wie Papa es sich eben damals schon gewünscht hatte. Er und Conny waren auch mächtig stolz darauf. Das sagte sie mir bei jeder Gelegenheit. Und unsere Tochter Mai machte uns ebenso froh.

Heute war der fünfte Geburtstag unserer Tochter Mai und wir hatten ihre Freundinnen eingeladen und ihr so ein fröhliches Fest beschert. Ihre Entwicklung, in jeglicher Hinsicht, lief zu Conny´s und meiner vollsten Zufriedenheit. Wir waren stolz auf sie. Sie ist intelligent, hübsch und hat etliche Talente, die wir so gut es geht fördern.

Nun ist es Abend und sie liegt im Bett. Conny hatte ihr, wie jeden Abend, eine Geschichte erzählt und da der Tag für die Kleine anstrengend war, war sie auch gleich eingeschlafen, so hatte mir Conny dann eben lächelnd erzählt.

Wir saßen also dann auf unserer Veranda und jeder trank eine kühle Flasche Bier.

„Weißt du“ - begann ich ein Gespräch - „... mein Opa hatte auch so eine Veranda. Dort saß ich das halbe Jahr mit ihm und schaute mit ihm die schöne Landschaft an, die dort hinter seinem Haus war. Wir redeten stets über alles Mögliche. Er war ein toller Mann. Er kam als Kind mit seinen Eltern nach dem zweiten Weltkrieg aus Deutschland. Sie flüchteten und fanden im Staat New York ihre zweite Heimat, die sie alle über alles liebten. Und einmal war ich auch mit ihm in Deutschland.“

„Das weiß ich doch alles, Schatz. Ihr habt dort diese Bibel, die er seit seiner Kindheit vermisst hatte, wieder gefunden. Die Story der Bibel ging um den halben Erdball!“

„Richtig“ - lächelte ich - „... das Gute daran ist, dass sich – zumindest für einen Teil der Menschheit, die Einstellung zum Leben wegen dieser Bibel etwas gebessert hat.“

„Ja, das stimmt. Auch das ist mir bewusst. Stimmt. Dein Opa war toll. Deine Eltern aber auch! Schade das sie nun alle tot sind.“

Ja, da hatte Conny recht. Das war das Schlimme. Im letzten Jahr war dann auch Mama gestorben. Conny´s Eltern leben beide noch. Mai hatte also jeweils nur noch eine Oma und einen Opa. Leider. Aber so ist das Leben, es endet oft überraschend – und in jedem Fall schmerzhaft für die Hinterbliebenen. Das sind nun mal die Dinge, die der Mensch nicht steuern kann. Und das ist auch gut so! Man bedenke, dass jeder Mensch zweihundert Jahre alt werden würde. Das würde das Ernährungsproblem wohl kaum verbessern, eher verschlechtern. Der Mensch hatte auch tatsächlich seine Finger in zu vielen Dingen drinnen. Wollte stets alles verändern... angeblich immer zum Wohle der Menschheit. Doch oft genug war es so, dass die – ach so guten neuen Errungenschaften, die Heute noch hochgepriesen wurden, Morgen Chaos bedeuteten.

Dann heißt es immer: ach, wenn wir das vorher gewusst hätten! Und natürlich gab es auch immer Forscher, die mit Dem oder Jenem ein Geschäft witterten und auf seltsame Ideen kamen.

Aber an der Lebenszeit drehen – das konnten oder wollten auch sie dann doch nicht. Und so lief alles erst einmal weiter. Ganz normal. Wenn man es so nennen kann. Macht und Geld standen zum Gegensatz zu Hunger und Armut. Seltsamerweise (oder logischerweise) kam nie einer auf die Idee, daran etwas zu ändern... das die Reichen mal etwas abgaben, sodass die hungernde Gesellschaft Hilfe bekam! Nein, in den Köpfen der Menschheit ist fest verwurzelt, dass jeder für sich selbst aufkommen muss. Wer viel arbeitet, besitzt viel – wer nichts tut, hat nichts! Eine Einstellung, die – wenn man jemanden fragt, dann jeder sagt das es so falsch ist. Verbessert werden müsste. Aber, wie gesagt, keiner will etwas daran ändern! Die Menschen sind schon ein seltsames Volk. Nicht zu ändern! In der Tat.

Ich ging also meinem neuen Job als Botaniker nach und rettete, mithilfe der Samen des fremden Planeten die Welt.

Natürlich nicht alleine. Andere Forscher taten das Ihre um die Situation der Nahrungsmittelknappheit zu verbessern Die Bibel von Opa hatte damals wirklich einiges bewirkt. Genau wie bei dem Foto des ersten Fußabdrucks auf dem Mond oder das Bild der Erde, vom Mond ausgesehen – hatte diese Bibel eine ähnliche Wirkung auf viele Menschen. Sie wurden, jedenfalls für einige Zeit, etwas besinnlicher und dachten mal eher in eine etwas sozialere Richtung als zuvor. Erste Erfolge stellten sich somit relativ schnell ein, weil auch die Chefs einiger Firmen großzügiger wurden und viel Geld spendeten. Zumindest den Menschen in Afrika – dort, wo die Not am Größten war, kam unsere Hilfe dann eben zuerst an. Das tat gut. Uns allen – auch den Politikern, war aber bewusst, dass es Jahre, wenn nicht Jahrzehnte dauern würde, bis wir dem Problem nahe kamen.

Ganz lösen konnten wir das Problem nicht, da ja immer mehr Menschen auf die Welt kamen. Es wurde also eine weltweite Geburtenkontrolle eingeführt. Jedes Paar durfte von nun an nur noch ein Kind bekommen (woran sich aber nicht alle halten werden...). Innerlich wusste sowieso jeder dass das alles nicht reichen würde. Dafür brauchte man nur die Augen zu öffnen.

Die Städte wurden immer größer, die Häuser immer höher und die Straßen immer dichter. Freie Felder, wo Getreide, Kartoffeln, Mais oder sonstiges angebaut wurden, wurden immer kleiner. Das funktionierte natürlich nicht. Genau diese Felder hätten immer größer werden müssen – ein Dilemma! Man beschloss daher, was bis dahin als unmöglich galt. Das Terraforming auf dem Mars. Der Mars sollte bewohnbar gemacht werden. Die Luft sollte Atembar und der Boden Fruchtbar werden. Dafür brauchte man unter anderem Wasser.

Wasser, wenn auch in gefrorener Form, gibt es auf dem Mars genug. Es ist an den Polen vorhanden und im sogenannten Permafrost, ein paar Zentimeter unter dem Erdboden. Dieses Wasser zu lösen war noch das kleinere Problem. Dafür brauchte man nur genug Energie, die aber aus PV-Anlagen und Windrädern gewonnen werden kann. Sauerstoffgewinnung und die tiefen Temperaturen des Mars, das waren Begebenheiten die schwieriger zu lösen waren. Den Sauerstoff würden sie unter anderem mit schnell wachsenden Grünalgen bilden. Um die Temperatur in eine für Mensch und Pflanze erträgliches Maß zu bringen, mussten sie tiefer in die Trickkiste greifen. Sie starteten also, etwa zu der Zeit, als die Geburtenkontrolle eingeführt wurde, wöchentlich Raketen zum Mars. Der Kohlendioxid, welcher auf der Erde ein Problem ist und auf der Venus einen Treibhauseffekt vollzog, war für den Mars die richtige Antwort. Mit der Zeit würde eine dicke Wolkendecke entstehen und die Temperaturen würden ansteigen. Diesen Stoff brauchen auch die Pflanzen, damit die Photosynthese funktioniert. Das Positive zu der Zeit war, dass auf dem Mars gerade Sommer herrschte. Der Sommer dauert dort zwei Erdenjahre. Genug Zeit für die Grünalgen. Sie konnten dort prima gedeihen. Auch bei niedrigen Temperaturen. Das Ganze lief also seit gut einem Jahr. Erste Siedlungen waren bereits in der Bauphase. Es war so ziemlich das erste Mal, wo ich mit dem, was die Politik entschied, einverstanden war.

Seltsamerweise fragte keiner nach den Kosten. Es wurde nicht einmal informiert, was alles kostete. Aber, so dachte ich mir, in solchen Zeiten, wo es ums Überleben geht, fragt wohl keiner mehr was es kostet. Dann wird gehandelt, weil eben keine andere Option möglich ist. Das mit dem Mars kam gerade heute morgen das erste mal in den Nachrichten. Zuerst hatten sie die Leute angelogen – gesagt, dass sie Wartungsarbeiten an etlichen Satelliten tätigen müssten.

Einige Wochen später

Wie an jedem Morgen holte ich, noch vor dem Frühstück, die Post herein. Als ich den Absender las, erschrak ich! Die Weltraumbehörde! Hastig und mit leicht zittrigen Händen öffnete ich das Kuvert. Ich ahnte nichts Gutes. Jedenfalls nicht für meine Familie. Ich las und war froh, dass Conny im Moment noch im Bad war.

Sehr geehrter Herr Klein,

Bei ihrem Studium sind sie uns als einer der Besten positiv aufgefallen. Wir möchten Sie also hiermit zu unserem Astronautenlehrgang einladen.

Bitte erschienen Sie am Montag, 17. 07. 2035 in unserem Ausbildungszentrum. Wir haben viele wichtige Aufgaben für Sie und hoffen auf eine gute Zusammenarbeit und freuen uns auf Ihre Ankunft.

Mit freundlichen Grüßen...

Nun, damit hätte ich natürlich nicht gerechnet! Ich wollte und sollte den Aufenthalt auf dem fremden Planeten vergessen.

Jedenfalls hätten das die Bewohner von dort gerne gehabt.

Womit niemand gerechnet hat – auch ich hatte es nicht mehr auf dem Schirm... es war eben so, dass alle meine Unterlagen ja noch bei der Raumfahrbehörde lagen. Ich hatte ja alles längst abgegeben. Für den Flug zum Mond. Das hatten sie alles noch dort liegen. Scheinbar, da der Flug zum Mond ja nicht mehr notwendig war, hatten sie nun wieder meine Unterlagen hervorgekramt. Wohl weil sie eine neue Aufgabe hatten.

Eigentlich war ich ja immer noch Astronaut – oder würde es wieder werden. Jedenfalls wenn es nach deren Willen gehen würde. Mich selbst hatte der Brief mehr als überrascht. Und die Frage war: was sollte ich tun? Den Brief unbeantwortet lassen und ignorieren? Weitermachen wie bisher? Schließlich hatte ich ja eine Aufgabe hier auf der Erde (und ich musste wieder an Vaters Rede denken, als er mich bat Botaniker zu werden und nicht Astronaut). Und diese Aufgabe war nicht unwichtig! Bedeutete es doch die Welt zu retten. Wenn auch nicht durch mich alleine. Aber ich wäre weiterhin Bestandteil von etwas Großem. Und vielleicht, wer weiß, würde ich so doch noch in die Geschichtsbücher aufgenommen werden? Wenn die Mission, damals auf dem Mond – oder dem Planeten, von Erfolg gekrönt gewesen wäre, wäre mein Name wohl in einem Buch aufgetaucht. Genauso wie die Namen von Karl und Ben.

So kam es aber nie dazu. Nun, mein eigentliches Ansinnen war es natürlich nie in einem Buch erwähnt zu werden – aber nun... wer hatte schon etwas dagegen? Wenn es denn so gekommen wäre, dass wäre schon toll. Aber wie erwähnt. In dem Moment quälte mich eher der Gedanke, was ich denn nun tun sollte? Ich müsste meine Familie verlassen. Und ich erinnerte mich noch allzu gut, wie schlimm das damals war! Conny und Mai hatten mich nie darauf angesprochen, was bedeutet, dass sie tatsächlich davon ausgegangen waren, dass ich nie den Planeten verlasen hatte! Aber ich konnte mich noch allzu gut an ihre Tränen erinnern. Das das alles für die Beiden nie passiert war, war immer noch ein surrealistischer Gedanke.

Aber das ist bei Zeitsprüngen eben immer so. Dann kamen andere Gedanken in meine Gehirnwindungen. Um was würde es dieses Mal gehen? Wäre ich wieder so lange unterwegs? Würde ich Karl, Ben oder einen der Bodenstadion dort wiedersehen? Würden sie mich kennen? Oder wäre es so, dass ich ja (eigentlich) nie dort war und ich für sie der „Neue“ war? Vielleicht würden sie wie Conny denken, dass ich nie Astronaut gewesen wäre! Ein seltsamer Gedanke! Nun, wie gesagt - Zeitverschiebungen sind immer etwas verwirrend. Der Mensch kennt eben nur Gestern, Heute und Morgen. Das jemand schon in der Zukunft war und wieder zurück, im hier und jetzt ist, verursacht dem menschlichen Gehirn Probleme.

Das können wir uns nur schwer vorstellen. Aber diese Gedanken brachten mich nicht weiter. Ich beschloss daher mir wenigstens anzuhören um was es ging. Conny würde ich erst einmal nichts sagen. Die Gefahr, dass ich sie wütend machen würde, war relativ groß. Sie würde sagen: du lässt deine Familie im Stich! Du hast doch hier eine wertvolle Aufgabe.

Warum lässt du das nicht andere machen? Was versprichst du dir davon? Bleibe hier, bei uns! Und noch mehr. Und von daher... wie Opa schon immer sagte: lass es auf dich zukommen und entscheide dann weise und mit bedacht. Und genauso würde ich es tun. Aber... ich musste es zugeben – zu dem Zeitpunkt hatte ich mich innerlich bereits halbwegs entschieden. Es juckte mir förmlich in den Fingern – wieder Astronaut zu sein und das Unbekannte zu erforschen. Dort zu sein, wo noch nie ein Mensch zuvor war (Wahrscheinlich...).

Aber geheim halten konnte ich es auch nicht. Ich würde mich, wenn ich selbst eine Antwort hatte, entscheiden müssen.

Und diese Entscheidung würde mir nicht leicht fallen, dass wusste ich jetzt schon. Denn, wie erwähnt – ich wusste um den Schmerz des Loslassens... erinnerte mich, wie die Leute in meinem kleinen Fenster des damaligen Raumschiffs immer kleiner und kleiner wurden. Die Erde immer kleiner wurde und selbst die Sonne unter all den anderen Sternen irgendwann verschwamm. Und ich war froh darüber, dass sie diese Erinnerung nicht hatten, da ich für sie ja nie weg war. Das alles war wirklich Surreal und doch so echt und wahr, wie der Schmerz und die Liebe. Der Schmerz ging irgendwann unter – die Liebe nie! So oft dachte ich damals unterwegs an meine Familie und die anderen. Ich hatte ja die meiste Zeit über in dem Raumschiff nichts zu tun... außer zu denken – mich erinnern. Und das tat ich auch, quasi ununterbrochen, immer dann wenn ich wach war. Und ich schlief nur wenig...

Es war ja noch etwa zwei Wochen Zeit bis zu diesem Termin bei der Weltraumbehörde. Ich beschloss also in dem Moment mir ein paar Tage Zeit zum Überlegen zu lassen.




Kapitel 1

Erklärungen

Der Tag war gekommen. Letzten Samstag hatte ich, mit einer gewissen schauspielerischen Leistung, Conny von dem Brief erzählt und ihr gesagt, dass ich mir zumindest anhören würde, was sie denn von mir wollten. Dagegen hatte sie kein Argument, ich erkannte aber an ihrem Gesichtsausdruck, dass es ihr nicht recht war. Ich fuhr also los. Conny hatte mir, trotz allem, viel Glück und Erfolg gewünscht.

„Aber bitte“ - bat sie mich nach dem Abschiedskuss, als ich bereits im Auto saß - „... denke bei all deinen Entscheidungen an deine kleine Familie. Und an deine Arbeit. Sie ist wichtig und ihr habt alle schon viel erreicht! Denke vor allem daran, dass hier zwei Menschen sind die dich zutiefst lieben und brauchen!“

Das traf mich natürlich ins Herz!

„Ich werde immer bei euch sein! Sei es auch nur in Gedanken. Und glaube mir – auch ich liebe euch beide über alles. Und zunächst geht es ja, wenn überhaupt, nur um eine Ausbildung. Bis ich, wenn es so weit kommen sollte, weg müsste, würden noch etwa drei Jahre vergehen. Zeit genug sich auf alles Mögliche vorzubereiten und Vorkehrungen zu treffen.

Mai ist dann beinahe neun Jahre alt und würde einiges verstehen. Aber lass uns das alles erst einmal auf uns zukommen. Zur Not können wir zusammen entscheiden, okay?“

Damit gab sie sich zufrieden und nickte erst einmal mit einem leichten Lächeln. Dann verabschiedete sie sich mit einem Winken.

Etwa eine halbe Stunde kam ich pünktlich bei der Weltraumbehörde an. Der Pförtner ließ mich, nachdem er mich befragte, durch die Schranke und wies mir einen Parkplatz zu.

Er sagte mir auch, wie ich in dieses Büro kommen würde. Er konnte ja nicht ahnen, dass ich mich bestens auf dem Gelände und in vielen Räumlichkeiten auskannte!

Ich traf keine Menschenseele an die mir bekannt vorgekommen wäre. Eigentlich war das kein Wunder... war ich doch für die alle Anderen nie hier. Auch die Dame (kein Mann, wie ich vermutet hatte), die mich dann in dem Büro begrüßte, kannte ich nicht. Da wurde mir bewusst, dass die Zeitlinie ja nun komplett anders war. Ein anderer Entscheider in einem anderem Büro hatte wohl dafür gesorgt, dass nun andere Menschen in anderen Büros saßen. Ben und Karl werde ich nun vielleicht nie hier sehen, weil – nun, weil gegebenenfalls einer der Beiden auch gar keine Bewerbung abgegeben hatte.

Mir wurde in dem Moment klar, dass alles anders sein würde wie damals. Vielleicht selbst die Farbe in dem einen oder anderen Büro! Wirklich alles könnte anders sein, selbst der Park hinter dem Haus, in dem ich mich immer gerne aufgehalten hatte. Mir fiel wieder das Großvaterparadox ein, wo es darum geht, dass – wenn ich in der Vergangenheit etwas ändere, dass dann die Zukunft eine andere ist. Gegebenenfalls würde man nie auf die Welt kommen, weil der Großvater bereits tot war, bevor er deinen Vater zeugen konnte. Verrückt! Aber logisch. Dadurch, weil nie Erz auf dem Mond abgebaut wurde und stattdessen neuartige Pflanzen angebaut wurden, die (wenigstens zum Teil) das Ernährungsproblem gemildert hatten, sah man von da an andere Probleme im Vordergrund.

Und die waren eigentlich die selben wie zuvor – die Überbevölkerung. Daran hatte sich nichts geändert! Das Problem wurde nur nach hinten geschoben – zum heutigen Tag.

Mir war nun auch klar warum ich hier war. Da gab es kaum Rätsel.

„Sie werden sich fragen warum Sie hier sind“ - sagte die hübsche Blondine, die höchstens vierzig Jahre alt war, als ob sie meine Gedanken gelesen hätte. Sie war jedenfalls das krasse Gegenteil von meinem damaligen Chef, der über sechzig war und dessen sonnengegerbtes Gesicht etliche Falten aufgewiesen hatte.

„Ja, klar“ - gab ich nur kurz schulterzuckend kund.

„Also zunächst muss ich mich mal vorstellen“ - lächelte sie und hielt mir die Hand hin - „... mein Name ist Constanze Meloy. Mein Vorgänger, der in seiner wohlverdienten Rente ist, hat mir, bevor er ging, ihren Bewerbungsbogen angepriesen.

Mehr noch – er hat Sie in den Himmel gelobt. Wenn mal ein Entschluss gefasst werden müsse, solle ich Sie als erstes einladen. Nun, diesen Rat habe ich befolgt. Warum auch nicht? Er wird seinen Grund gehabt haben, dass er gerade Sie so hervorhob. Kannten Sie ihn?“

„Ja. Ein netter Mensch. Ich war schon einmal Kandidat. Es ging damals darum eine Ausbildung als Astronaut anzufangen, weil sie Erz vom Mond abbauen wollten (das konnte ich gefahrlos erzählen – ich würde aber aufpassen müssen, dass ich mich nicht verplappere). Ich weiß nicht ob das so in Ihren Unterlagen steht! Es wurde dann auch abgeblasen“ - sagte ich.

„Ja. Das stimmt. Dieses Erz fanden sie plötzlich in Brasilien.

Da brauchten wir nicht mehr auf den Mond. Soviel ich weiß, sind Sie als Botaniker nicht unbeteiligt daran, dass sich das Ernährungsproblem gebessert hat!“

„Ja“ - gab ich zu - „... Pflanzensamen die ich im Dschungel fand (auch das war natürlich gelogen, aber ich konnte ja schlecht sagen, dass diese Samen von einem anderen Planeten stammten) – konnte ich gut vermehren.“

„Ja“ - lächelte sie „... die schmecken gut! Nun, ich will es nicht so spannend machen. Sie und andere Forscher haben viel geleistet. Und genau das ist der springende Punkt! Wir brauchen Leute wie Sie. Welche, die mit viel Engagement versuchen zu erreichen was zu erreichen ist. Mit Mut und einer gewissen Hingabe für die Sache. Darüber hinaus sind Ihre Bewerbungsbogen wirklich ausgezeichnet! Ich mache es kurz.

Wir hätten Sie gerne im Boot. Das Ernährungsproblem hat die Lage zwar für alle enorm verbessert, aber täglich – ich wiederhole täglich... kommen über 420000 Menschen zur Welt.

Zieht man die ab die jeden Tag sterben, so sind das dennoch jeden Tag etwa 280000 mehr Menschen – je Tag, die Essen, Kleidung, Wohnungen und etliches mehr brauchen. Also... Tag für Tag. Die Erde hat ihre Grenzen längst erreicht. Wir sind also seit einiger Zeit unsererseits dabei die Lage mit verschiedenen Mitteln zu verbessern. Natürlich gehen unsere Forschungen in eine andere Richtung. Wir haben, in der Zeit wo Sie und andere die Umwelt schützten und sich um die Ernährung gekümmert haben, untersucht wo ein möglichst lebensfreundlicher Planet ist. Da wir ahnen, dass dieser fremde Planet vielleicht auf Dauer nicht ausreicht, sind wir parallel dabei den Mars bewohnbar zu machen. Zumal, sollte dieser neue Planet bewohnbar sein, noch einige Jahre ins Land ziehen werden, bis Menschen dorthin können. Wir fahren also zweigleisig. Darüber hinaus haben wir also Antriebe für Raumschiffe getestet, die alles bisher dagewesene sehr, sehr alt aussehen lassen. Wir müssen uns also diesen Planeten in jedem Fall ansehen.“

„Nun“ - gab ich schulterzuckend zu - „... das hört sich natürlich alles höchst interessant an. Ich müsste lügen, wenn ich sagen würde, dass das mich nicht interessiert. Allerdings, und nun rede ich von dem Argument meiner Frau... ich habe hier auf der Erde eine wichtige Aufgabe und sie bat mich darum, dass ich bei unserer kleinen Familie bleibe. Bevor ich Ihnen also zusage, müsste ich einige Dinge vorher wissen! Hauptsächlich – wie lange wäre ich unterwegs, wie wichtig ist die Mission – und... bin ich wirklich die erste Wahl?“

Lächelnd sagte sie dann, und rutschte dabei mit ihrem Lederstuhl näher - „Die Mission ist immens wichtig. Wie erwähnt, wir gehen davon aus, dass weder das Ernährungsproblem auf Dauer gelöst ist, noch wird das Terraforming auf dem Mars ausreichen. Wir brauchen nun mal viel Platz! Auf dem Mars werden erst einmal nur relativ wenige Menschen leben können, weil wir trotz aller Maßnahmen das Problem haben werden genügend Sauerstoff zu erzeugen. Wir werden den Mars also nur nach und nach besiedeln können.

Aber es sind bereits gute Fortschritte erfolgt. Wir sind soweit zufrieden aber es wird noch mindestens ein Jahr dauern bis die ersten Siedlungen fertig sind und dort Menschen leben können.

Anfangs wird es auch noch sehr kalt auf dem Mars sein aber das wird dann immer besser werden. Große Seen und Flüsse wie auf der Erde wird es dort nicht geben. Aber Wasser ist genügend vorhanden und das ist das Wichtigste. Es liegt noch einige Arbeit bei den Kollegen vor Ort“ - gab sie ihrerseits schulterzuckend zu und nickte dabei - „... aber“ - betonte sie - „... das läuft schon. Wir liegen gut im Zeitplan. So“ - forderte sie dann und zog die Augenbrauen hoch - „... habe ich Sie überzeugt mitzumachen?“

„Hm“ - gab ich nur kurz von mir - „... darf ich mir einen Tag Zeit nehmen? Ich würde das gerne mit meiner Frau bereden!“

„Gerne“ - sagte sie dann sanft - „... das verstehe ich doch. Ich bin selbst Mutter. Ich weiß, dass Sie ein Kind haben und es ist mir bewusst, dass Sie sich nun schon innerlich einen Ruck geben müssen... müssten Sie doch dann Ihre Familie alleine lassen. Sie wären, um Ihre Frage zu beantworten, etwa sechs Jahre unterwegs – und ja, Sie stehen auf einer relativ langen Liste ganz weit oben – es sind elf Bewerbungen, um genau zu sein. Da ist noch ein Karl und ein Ben, aber die liegen weiter hinter Ihnen!“

„Karl und Ben“ - dachte ich dann - „... es gibt sie also doch noch – auch in dieser Welt! Dieser Zeitlinie – also als Astromautanwärter.“

„Okay“ - antwortete ich dann - „... wie ich bereits sagte – das Ganze würde mich außerordentlich interessieren. Das Ernährungsproblem können auch andere lösen, dessen bin ich mir sicher. Die Fragen, die sich mir stellen sind also – wie überzeuge ich meine Frau... und – diese anderen Beiden. Karl und Ben, sagten Sie. Wie gut sind die?“

„Oh“ - sagte sie dann - „... die sind natürlich auch gut. Aber die können nicht was Sie können. Wir müssten ihnen also mehr beibringen als Ihnen. Und die Zeit läuft. Ich weihe Sie nun in zwei Geheimnisse ein, damit Sie sich besser entscheiden können. Bitte Sie aber gleichzeitig vorläufig darüber mit keinem zu reden. Okay?“

Ich nickte nur.

„Also“ - begann sie - „... Geheimnis eins ist: es wird bereits ein Raumschiff im Orbit gebaut. Wir haben das bisher noch nicht publik gemacht, weil wir weder falsche Hoffnungen, noch Panik aufkommen lassen wollen. Die Tests sind abgeschlossen. Auch das sind Sachen, die sozusagen hinter verschlossenen Türen vonstatten gingen. Wir wollten nicht, dass etwas zu früh nach außen dringt. Natürlich werden wir uns, wenn das Ganze spruchreif ist, an die Presse wenden. Im Moment sind wir nur dabei kundzutun, dass der Mars einem Terraforming unterliegt. Die vielen Raketenstarts bekommen die Leute ja mit und sie fragen natürlich.“

„Verstehe“ - nickte ich - „... wo ist der Planet und wieso wäre die Reise so kurz?“ - fragte ich und erinnerte mich zeitgleich daran, dass die letzte Reise ja 200 Jahre gedauert hatte.

„Geheimnis zwei“ - prophezeite sie - „... auch das ist eine Sache, die – außer Ihnen nur sehr wenige Menschen wissen“ - sagte sie und hielt einen Zeigefinger vor die Lippen, was bedeuteten sollte, dass ich auch hier zu schweigen hatte - „... wir haben ein natürliches Wurmloch ausgemacht!“ - erzählte sie freudestrahlend. Es ist stabil, verändert nicht seine Position. Das ist wichtig, sonst würde der Raumfahrer gegebenenfalls nicht dort landen wo wir es gerne hätten. Mit den neuen Fusionsantrieb wären Sie in etwa einem Jahr an dem Wurmloch. Das Wurmloch würde Sie um einiges näher an das Ziel bringen. Im Wurmloch wären Sie quasi ohne Zeitverlust unterwegs. Nach dem Wurmloch würde die Reise noch knapp zwei Jahre dauern. Sie Würden dort landen und uns ein Go oder No-Go geben. Also nach etwa drei Jahren, vom Start aus gesehen. Bei einem Go würden wir die ersten Siedler dorthin schicken. Sie würden dann einiges vorbereiten, sodass andere Menschen dann folgen könnten. Haben Sie noch eine Frage?“

„Ja. Was ist das für ein Planet?“

„Das wäre dann Geheimnis Nummer drei. Okay. Ich vertraue Ihnen, weil mein Vorgänger Ihnen vertraut hat. Der Planet heißt Trappist 1e und er dreht sich um einen rote Zwergsonne.“

„Ich dachte immer, dass sich bei roten Zwergen kein Leben halten kann, weil die roten Zwerge von Zeit zu Zeit starke Flares... Sonneneruptionen ausstoßen können. Auf der Erde wäre ein solcher Flare auch tödlich wenn er zu nahe oder zu stark ist.“

„Stimmt, da haben Sie recht. Aber wir wissen eigentlich sehr viel von dem System. Der Planet ist relativ weit weg von seiner Sonne, befindet sich aber noch in der habitablen Zone, wo es gerade so, warm genug ist, dass dort Menschen leben könnten.

Wir wissen das es dort eine Atmosphäre gibt und das Wasser und Sauerstoff vorhanden ist. Aber wie genau es dort aussieht... nun, dafür brauchen wir einen, der das untersucht. Und ich wiederhole mich. Wir hätten gerne Sie!“ - sagte sie bestimmt, lehnte sich wieder zurück in ihren weichen Ledersessel und erwartete meine Antwort, wobei sie mir tief in die Augen schaute.

Ich schaute mich um während ich überlegte – als ob mir so irgendwo eine Antwort von einer Wand entgegenspringen würde. Ihr Büro erschien mir sehr modern. Hatte der alte Chef noch dunkle Möbel aus rustikalem Holz bevorzugt, war nun alles Chromblitzend. Glas und Chrom beherrschten das Bild.

Auf dem Boden war ein dunkelgrauer, dicker und weicher Teppichboden verlegt. Alles wirkte sehr wertig und sah gut aus – obgleich es nicht ganz mein Geschmack war. Ich – und auch meine liebe Conny... wir mögen es eher schlicht.

„Ja, überlegen Sie ruhig! Sie können das auch gerne mit Ihrer Frau bereden. Ich gebe Ihnen meine Karte mit, dann können Sie mich morgen um die Mittagszeit anrufen“ - teilte sie mir mit und reichte mir über ihren Schreibtisch aus Glas ihre Visitenkarte.

Ich nahm die Karte entgegen und bedankte mich. Dann stand ich auf. Die Karte steckte ich ein und ich verabschiedete mich indem ich ihr die Hand schüttelte. Auf dem Weg zum Auto überlegte ich wie ich es Conny beibringen sollte, denn eigentlich war meine Entscheidung nun wirklich bereits getroffen. Ich hatte einen Virus. Und dieser Virus würde keine Ruhe geben, bevor ich nicht einen Fuß auf den Planeten gesetzt hätte! Ich fuhr also nachhause. Langsam, ohne Eile.
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